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ein Blatt für belmatlicfce Art und Kunst. — Bedruckt und uerleat von 3ulcs Werder. Bucftdruckerei, in Bern.

Zäunte im SBinter. *)
Von Julie Weiden mann.

So felbftoerftändlid) loobnt ibr tief im Raum.
Durd) des Geäftes ernfte Dunkelungen
Brid)t febeu gebeimnisooller fernen Craum.
Gin blaHcbioermütig £id?t bält eueb umfdjlutigen.

Aus der Gebärde ftummer Hacktbeit fteigt
Selbftlos, entäußert flüd)t'ger Eitelkeiten,
Die Baumgeftalt. In tiefem Sdrioeigen neigt
mein ßerz fid) fcbioefterlid) zur Codbereiten.

ergriffen bat mid) böcbfter Wandlung Sinn:
Wie reid) feid ibr, nun ibr eud) bergegeben!
Des Baumes Dämon blickt aus Cod : ,,ïd) bin !"
erfüllte Stille kündet ftark: „Wir leben!"

*)2lu8 bem ©ebiti&tßänbdjen : „Seele mein Saitenfpiel". Iftotapfelberlag, $üridj. @ht weid) unb reteft empfmbettbe« grauengemüt fpridjt au«
biefen ftimmungäöotten ©cbidjten, benett bie ©obenfeelanbfc^aft einen weiten in tpimmetebiäue becfc^roimmenben igorijont gcfdjentt bat. St)mboU)aft
BeBerrfcft biefer S3ticJ in bie gerne unb in bie £öfje bie ©ebantenroelt' her Dichterin, ber ein feine« Stilgefühl unb eine ungewöhnliche gorrn«
ftcherheit eignet. H. B.

iîlaubels (Srbteil.
Bon Sfteinrab Vienert.

IV.
Das idathrineli bat aud) richtig roieber einen Dienft

gefunben. Brit nächften Bîorgen, als ber Dorffdjmieb im
bredigen Sd)ur3 in ber offenen SBerlftatt ftanb unb, ein

fiiebeßen trällernb, auf ben Brnboß toshömmerte, trampte
ber Sdjulmeifter Sofebantoni mit feinen leibeigenen Sinbern
oorbei, bie roeber gelammt noeb gehörig angezogen roaren.
Durchs rußgefchroärite Scheibtein ber SBerlftatt erbiidtc ber

Stbmieb bas oermabrlofte Drüpplein. Da feßoß ihm ein

©ebanle bureb ben Sinn; flin! trat er unter bie Düre.

„5«, Scbutmeifter, nichts für ungut; aber ich mein
febier, bu lönnteft ein billiges Dienftmägblein braueben.
Deine Badjtommenfdjaft fiebt ja aus roie eilt Beft ooll
junger Habichte."

„3a, bas tut fie", fagte ber anbere heiler; „ich fann
fie aus meinem Sünbenlobn aud) nicht in Samt unb Seibe
bleiben." >

Der Sdjmieb trat unroilllürlid) einen Schritt 3urüd;
benn ber Sdjulmeifter buftete ftarl nach bem 9Jtorgenfdjnaps.

„Ccs ift auch ïeirt SBunber", fuhr ber ilïte fort; „bie
Btarifeba, meine 5IIte, ift bettlägerig; auf allen Bänten
hoden ein paar ©ofen, roie bie Sühner auf bem Stieg;
gelocht mill auch fein. Da lann lein fötenfd) mehr oer»

bangen,, baß bie graben nod) ausleben roie fpfdjgebürftete j

Briden. 3a, eine Stlfe, etroa ein junges, rooblfeiles Spring»
maitli, tat mir Bot. Doch roober nehmen unb nicht ftehlen?"

„3d) müßt bir eine", entgegnete ber Sdpnieb; „bie märe

roohl 3ufrieben, roenn fie nur einen Unterfdjlupf fänbe.

„Spaß nicht; roer benn?"

„Das Bfarrhaus Sathrineli; fie ift bem Sigriftcn aus«

«gefommen."
Der Sdjmieb lachte füll in fich hinein unb flüfterte Ii»

d)ernb in ben Bart: „3a, bie SBeibsbilber, bie SBeibsbilber!"
Dann fagte er laut: „SBillft bu fie in ben Dienft nehmen?

Sag ja ober nein!"
„greilich toill ich, roenn fie mag", fchmrinaelte ber

Schulmeifter.
„So roart, roir gehen ins Stubeli hinauf; bort lannft

mit ihr ausreben."

31m gleiten Dag lochte bas Sathrineli fchon bes Schul»

meifters (Erbäpfel unb fütterte bie acht lehenbigen 5Iinber,
roeld)e bie Schnäbel aufftredten roie eine Starenbrut. Sunt
Bnheimelnbften fah es im nieberen Dätfdjbäusdjen bes

Schullehrers freilich nicht aus. Die Stube roar für bie

übel3eitige SRarifeba, bes Vehrers SBeib, unb für bie Sinber
3ugleid) Sdjlaflammer, unb als Sathrineli eingetreten roar,
befanben fid) barin auch bie 3toei Siegen bes Sdjulmeifters
unb ein luftig umhertansenbes Sidlein, «roäbrenb ein Irumrn
beiniges Büblein, auf einer Stabelle ftehenb, bie Säße ins

llhrgehäufe geroorfen hatte, roo fie gräulich miaute.

Da lam bas Sathrineli ber îlrbeit roegen nie in Ber»

legenheit. (Es mußte. bie ©eißen mellen unb mit bem bon
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Bäume im Winter. *)
Von Julie Vleiüenmann.

5o selbswerstätiälich wohnt ihr tief im kaum.
Durch à 6eästes ernste Dunkelungen
kricht scheu geheimnisvoller Fernen Lraum.
Cin blaß-schwermütig Licht hält euch umschlungen.

Kus äer Sebärcle stummer Nacktheit steigt
Selbstlos, entäußert flücht'ger Eitelkeiten,
Die kaumgestalt. In tlesem Schweigen neigt
Mein her? sich schwesterlich ?ur Loàreiten.

ergriffen hat mich höchster Wancilung Sinn:
We reich seici ihr, nun ihr euch hergegeben!
Des kaumes Dämon blickt aus Loci: „Ich bin!"
erfüllte Stille künüet stark: „Wr leben!"

Aus dem Gedichtbändchen: „Seele mein Saitenspiel". Rotapfelverlag, Zürich. Ein weich und reich empfindendes Frauengemüt spricht aus
diesen stimmungsvollen Gedichten, denen die Bodenieelandschaft einen weiten in Himmelsbläue verschwimmenden Horizont geschenkt hat. Symbolhast
beherrscht dieser Blick in die Ferne und in die Höhe die Gedankenwelt der Dichterin, der ein seines Stilgefühl und eine ungewöhnliche Form-
sicherheit eignet. UN.

Klaudels Erbteil.
Von Meinrad Lienert.

IV.
Das Kathrineli hat auch richtig wieder einen Dienst

gefunden. Am nächsten Morgen, als der Dorfschmied im
dreckigen Schurz in der offenen Werkstatt stand und, ein

Liedchen trällernd, auf den Amboß loshämmerte, trampte
der Schulmeister Josebantoni mit seinen leibeigenen Kindern
vorbei, die weder gekämmt noch gehörig angezogen waren.
Durchs rußgeschwärzte Scheiblein der Werkstatt erblickte der

Schmied das verwahrloste Trüpplein. Da schoß ihm ein

Gedanke durch den Sinn: flink trat er unter die Türe.

„He, Schulmeister, nichts für ungut: aber ich mein
schier, du könntest ein billiges Dienstmägdlein brauchen.
Deine Nachkommenschaft sieht ja aus wie ein Nest voll
junger Habichte."

„Ja, das tut sie", sagte der andere heiser: „ich kann
sie aus meinem Sündenlohn auch nicht in Samt und Seide
kleiden." >

Der Schmied trat unwillkürlich einen Schritt zurück:

denn der Schulmeister duftete stark nach dem Morgenschnaps.

„Es ist auch kein Wunder", fuhr der Alte fort: „die
Mariseba, meine Alte, ist bettlägerig: auf allen Bänken
hocken ein paar Gofen, wie die Hühner auf dem Stieg:
gekocht will auch sein. Da kann kein Mensch mehr ver-
langen, daß die Fratzen noch aussehen wie fMchgebürstete Z

Prinzen, Ja, eine Hilfe, etwa ein junges, wohlfeiles Spring-
maitli, tät mir Not. Doch woher nehmen und nicht stehlen?"

„Ich wüßt dir eine", entgegnete der Schmied: „die wäre
wohl zufrieden, wenn sie nur einen Unterschlupf fände.

„Spaß nicht: wer denn?"

„Das Pfarrhaus Kathrineli: sie ist dem Sigristen aus-
gekommen."

Der Schmied lachte still in sich hinein und flüsterte ki-

chernd in den Bart: „Ja, die Weibsbilder, die Weibsbilder!"
Dann sagte er laut: „Willst du sie in den Dienst nehmen?

Sag ja oder nein!"
„Freilich will ich. wenn sie mag", schmunzelte der

Schulmeister.

„So wart, wir gehen ins Stubeli hinauf: dort kannst

mit ihr ausreden."

Am gleichen Tag kochte das Kathrineli schon des Schul-
Meisters Erdäpfel und fütterte die acht lebendigen Kinder,
welche die Schnäbel aufstreckten wie eine Starenbrut. Zum
Anheimelndsten sah es im niederen Tätschhäuschen des

Schullehrers freilich nicht aus. Die Stube war für die

übelzeitige Mariseba, des Lehrers Weib, und für die Kinder
zugleich Schlafkammer, und als Kathrineli eingetreten war,
befanden sich darin auch die zwei Ziegen des Schulmeisters
und ein lustig umhertanzendes Zicklein, «Während ein krumm-

beiniges Büblein, auf einer Stabelle stehend, die Katze ins
Uhrgehäuse geworfen hatte, wo sie gräulich miaute.

Da kam das Kathrineli der Arbeit wegen nie in Ver-
legenheit. Es mußte die Geißen melken und mit dem von
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ben gröhern Suben ort allen SBegborben abgerupften ©ras
füttern, ©s muhte für bie tränte Starifeba, für ben Schul*

meifter unb alle feine Rinber, unb im Stall auch für bie

©eihen, bas Sett machen. ©s muhte für alle fochen, altes

orbnen. Die ungebärbigen Suben im Raum batten, roenn

ber Site meg mar. ©ine gar unbantbare Srbeit. Da3U

tarn nod) bas neugeborene Rinbtein unb 3toei nicht oiet

ältere Stägbtein, Rroitlinge, bie ibr beftänbig am Sod
hingen unb bie alteroeil gegeffen unb eine Unterhaltung
haben mottten. Rur3um, es gab unenbtid) oiet Stühe unb

feinen Sohn. Dafür ftredten bie Suben bie 3ungen gegen

fie heraus, roenn fie ©eborfam ober irgenb eine tieine

Dienftleiftung oerlangte, unb fd)nard)ten fie an: „Dir ge*

bord)en mir nod) lange nicht; bu bift ja btoh unfere Stagb!"
Statt bah ihr ber Schutmeifter bei ber fdjroeren Arbeit

geholfen hätte, tarn er ftets unroirfd) aus ber Sdjule
heim, fehte fein ©efdjäft, bas mehr RIopf* als Ropfarbeit
roar, an ben eigenen Suben fort, 3anfte fid) roeibtid) mit
ber bettlägerigen Starifeba, fchtürfte ben bünnen Raffee
mit fid)ttid)em Stihoergnügen unb begab fid) bann sunt
SBanbtäfttein, in bem er, angeblich 3ur Ijebung eines

Stagenleibens, einen Schnaps auf bas bünne Raffeegeroäfdj
pflan3te. Salb nachher machte er fidj gewöhnlich unfidjtbar
unb tarn bann abenbs meift in Seligfeit fchroimmenb heim
unb roottte burchaus altes abfüffen. 2Boraus erfichttid) ift,
welche fröhlichen ©eifier im 2Bein häufen, unb roäre es

nur ber Sranntroein bes 2ßeifefitd)er Sternenroirts.

Rur3, bas Rathrineti hatte 3U tun über Ropf unb Rats
unb rouhte fchier nicht roo mehren. Dennoch märe fie su*

frieben geroefen, trofe ber fchted)ten Roft, roenn Tie ttur
oon einem etroas hätte oernehnten tonnen, an ben fie

bad)te Dag unb Sadjt, oom Rtaubet. Dag um Dag ging
oorüber; bas Stäbchen mar fchon roochen* unb roochenlang

nicht mehr aufeer ioaufe getommen unb oernahm nichts

aus ber übrigen SBett, als roas man ihr auf bem Rirchroeg

3U roiffen tat, ober roas fie ben Schutmeifter ptaubern hörte,
roenn er in feinem Dufet oom Sternen heimïehrte.

Sod) nach Set3eittäuten an einem Sonntag abenb bei*

nette ein Sübtein bas morfche ôoUftieglein hinauf unb tränt*
pette in bie Stube bes Schutmeifters. ©s roar ber Sub bes

Sriefboten oon ©rauftatben.

„3ft hier ein Rathrini?" fragte bas Sürfchtein, roährenb
bie Rinber bes Schullehrers es fdjreienb umringten.

SIibgefd)ioinb lieh bie Stagb, bas Rathrineti, ben Sirfen*
befen hinterm SBebftuht ftehen unb eilte auf ben jungen
Sotengehilfen 3u:

„®ib her, Sub; id) heifee Rathrini!"
Saftig griff fie nach einem siemtidj fchroeren Srief, auf

bem ein fteines blaues Silblein roar, mit einem Seiligenfopf,
roie ber ättefte Sub fagte, unb eilte mit blutroten SBangen

in bie Rüche hinaus. Das Süblein bes Soten fprang fchon

roieber mit feinen RIapperfdjuhen bie Sol3ftiege hinab.

Son roem tann ber Srief fein, fuhr es ihr burd) ben

Ropf; er muh roeither fommer, fdjaut fo frembtänbifch aus.
„Sich, id) barf ihn fchier nicht auftun. SBer tann benn mit
mir etroaë haben, auher bem Rlaubet, — o je, roenn er bon

ihm roäre!" Sie befdjaute forfdjenb bie Iteberfchrift: Sungfer
Ratharina Slroroatber in SBeihfitdjen. Sie fdjämte fidj fchier

unb erfdjrat faft, bah ihr Same auf einem Srieftäfchlein

ftanb. ©nblid) entfchtoh fie fich, es 3U öffnen. Ragenb nahm
fie einen runben Sledjtöffel unb fdjnitt bas gelbe Ruoert auf.
©in Srief fiel auf ben ausgetretenen 3iegetboben. ©in neben

ihr ftehenbes tteines Stägbtein hob ihn auf. glinf entrih fie
bem Rinb bas Schreiben, entfaltete es mit 3itternben gin»
gern unb hielt's gegen bas oergtimmenbe jgerbfeuer. 3ijr
£>er3 hämmerte roie ein Heimchen in ber SBanb; ftüfternb
las fie:

Sero Sort in Smerifa, 14. Srachmonat 18..

£er3geliebtes Rathrini!
3dj ergreife bie geber, um Dir ein paar Reiten 3U

berieten. Sage aber niemanb etroas. 3eht bin ich alfo
in ber anberen SBelt unb roeih heute nod) nicht, roie idj
bahin getommen bin. Sber ich tann Dir jeht nicht altes
fchreiben. Du tannft Dir benten, roie ich bie grohen mäch*

tigen Skiffe angelugt habe, unb bann immer nichts als
SBaffer unb Gimmel, bah es einem im Ropf roirbelte unb
es mir gan3 anbers tourbe. Sber bas ift gleich.

Suf einmal finb roir in ber Seuen SBett geftanben, unb
ba finb bie Schroeinstöpfe nicht btoh fo herumgelegen 3um
Suftefen, roie ber Sert feiig fonft eqätjtte. Stir ift bas
Rachen oergangen, roeit id) nidjts 3u beifjen hatte. Da bin
ich 3um Schnieder Ronfut gegangen, unb jeht fdjaffe iih in
einer Druderei mit Riftenherumlupfen unb Sadoertragen.
©s ift beffer als roie Riungerleiben, fagt ber Smerifaner.

SBas machen bie SBeihtildjer? ©elt, bie haben mich

geroih fchon lang oergeffen; aber bas ift mir haargleich,
ich fie aud). Stoh an eine muh id) alteroeil finnen, unb mein
Soppenärmel ift gan3 feudjt, roeil idj bamit etroa über bie

Sugen fahren muh. Du roeiht fchon roer! ©s heiht halt tTn

Rieb: „©eben! idj an mein fernes Rieb, ob's mir auch treu
unb tjolb oerblieb." ©elt, Rathrineti, Du bentft nicht fo

fdjled)t oon mir roie bie 2BeihtiId)er roegen jenem Stal.
3<h bin halt ein ©ähfdjühiger. SD3eiht, roenn einem bie

Stutter fo früh ftirbt. Dem £jeubobenmärteI hat auch

roas gehört, bem hänbelfüdjtigen Schroar3topf. Stuht etroa

nicht meinen, ich xoiffe nicht, bah es ihm tein bihdjen ge=

macht hat; ich tjab's ja im „Smerifanifdjen Schroei3erbtatt"
getefen, bah er einen harten ©rinb hat.

Sber hier gefällt's mir gar nicht recht. SBeiht, id) muh
fchier immer brin fein, unb ich möchte lieber bauern. 3um
Schreiben finbe ich auch feine Reit; ber Smerifaner barf
btoh 3eit 3um Schaffen haben, unb es nimmt mich 2Bun*

ber, roie ich ben langen Srief gefeht habe. 3dj glaub, ich

geh halb nach SSeften, too ber Setter eine garm hat.

2Bas macht ber geiäige, giftige Sdjloffucbs? Unb bas

tebenbige Sutterfah in ber Sonnhalben? £at ber ihre
3unge alteroeil noch einen Spih, ober ift er abgefdpoaht?!
Sage feinem etroas; es tut's, roenn Du roeiht, too ich bin.
Dah ich Dich 3um ©rbrüden toobl mag, basfetbe fannft
Du fehen, roenn Du bie Dupfen angudft auf ber 3toeitIehten

Rinie!

Sun muh id) enben; ber Stifter fönnt's fonft tnerfen

unb fagen: Rert, Du ftiehtft mir bie Reit ab. Du haft boch

Deinen Stamtslotjn; ottraith an bie Srbeit! Das ift halt
nicht roie 3U £aus, too man an einer Raft Räfe acht Dage

lang über ein R>ol3ftiegtein hinauftragen unb nachher oier*

3ehn Dag lang baoon ausruhen fann.
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den größern Buben an allen Wegborden abgerupften Gras
füttern. Es muhte für die kranke Mariseba, für den Schul-
meister und alle seine Kinder, und im Stall auch für die

Geißen, das Bett machen. Es muhte für alle kochen, alles
ordnen. Die ungebärdigen Buben im Zaum halten, wenn
der Alte weg war. Eine gar undankbare Arbeit. Dazu
kam noch das neugeborene Kindlein und zwei nicht viel
ältere Mägdlein, Zwillinge, die ihr beständig am Rock

hingen und die alleweil gegessen und eine Unterhaltung
haben wollten. Kurzum, es gab unendlich viel Mühe und
keinen Lohn. Dafür streckten die Buben die Zungen gegen
sie heraus, wenn sie Gehorsam oder irgend eine kleine

Dienstleistung verlangte, und schnarchten sie an: „Dir ge-

horchen wir noch lange nicht: du bist ja bloß unsere Magd!"
Statt daß ihr der Schulmeister bei der schweren Arbeit

geholfen hätte, kam er stets unwirsch aus der Schule

heim, setzte sein Geschäft, das mehr Klopf- als Kopfarbeit
war, an den eigenen Buben fort, zankte sich weidlich mit
der bettlägerigen Mariseba, schlürfte den dünnen Kaffee
mit sichtlichem Mihvergnügen und begab sich dann zum
Wandkästlein, in dem er, angeblich zur Hebung eines

Magenleidens, einen Schnaps auf das dünne Kaffeegewäsch

pflanzte. Bald nachher machte er sich gewöhnlich unsichtbar
und kam dann abends meist in Seligkeit schwimmend heim
und wollte durchaus alles abküssen. Woraus ersichtlich ist,

welche fröhlichen Geister im Wein Hausen, und wäre es

nur der Branntwein des Weihkilcher Sternenwirts.

Kurz, das Kathrineli hatte zu tun über Kopf und Hals
und wuchte schier nicht wo wehren. Dennoch wäre sie zu-
frieden gewesen, trotz der schlechten Kost, wenn sie Uur

von einem etwas hätte vernehmen können, an den sie

dachte Tag und Nacht, vom Klaudel. Tag um Tag ging
vorüber: das Mädchen war schon wachen- und wochenlang

nicht mehr außer Hause gekommen und vernahm nichts

aus der übrigen Welt, als was man ihr auf dem Kirchweg

zu wissen tat, oder was sie den Schulmeister plaudern hörte,

wenn er in seinem Dusel vom Sternen heimkehrte.

Noch nach Betzeitläuten an einem Sonntag abend bei-

nelte ein Büblein das morsche Holzstieglein hinauf und träm-
pelte in die Stube des Schulmeisters. Es war der Bub des

Briefboten von Eraustalden.

„Ist hier ein Kathrini?" fragte das Bürschlein, während
die Kinder des Schullehrers es schreiend umringten.

Blitzgeschwind ließ die Magd, das Kathrineli, den Birken-
besen hinterm Webstuhl stehen und eilte auf den jungen
Botengehilfen zu:

„Gib her, Bub: ich heiße Kathrini!"
Hastig griff sie nach einem ziemlich schweren Brief, auf

dem ein kleines blaues Bildlein war, mit einem Heiligenkopf,
wie der älteste Bub sagte, und eilte mit blutroten Wangen
in die Küche hinaus. Das Büblein des Boten sprang schon

wieder mit seinen Klapperschuhen die Holzstiege hinab.

Von wem kann der Brief sein, fuhr es ihr durch den

Kopf: er muß weither kommer, schaut so fremdländisch aus.
„Ach, ich darf ihn schier nicht auftun. Wer kann denn mit
mir etwas haben, außer dem Klaudel, — o je, wenn er von
ihm wäre!" Sie beschaute forschend die Ueberschrift: Jungfer
Katharina Arvwalder in Weißkilchen. Sie schämte sich schier

und erschrak fast, daß ihr Name auf einem Brieftäschlein

stand. Endlich entschloß sie sich, es zu öffnen. Zagend nahm
sie einen runden Blechlöffel und schnitt das gelbe Kuvert auf.
Ein Brief fiel auf den ausgetretenen Ziegelboden. Ein neben

ihr stehendes kleines Mägdlein hob ihn auf. Flink entriß sie

dem Kind das Schreiben, entfaltete es mit zitternden Fin-
gern und hielt's gegen das verglimmende Herdfeuer. Ihr
Herz hämmerte wie ein Heimchen in der Wand: flüsternd
las sie:

New Bork in Amerika, 14. Brachmonat 18..

Herzgeliebtes Kathrini!
Ich ergreife die Feder, um Dir ein paar Zeilen zu

berichten. Sage aber niemand etwas. Jetzt bin ich also

in der anderen Welt und weiß heute noch nicht, wie ich

dahin gekommen bin. Aber ich kann Dir jetzt nicht alles
schreiben. Du kannst Dir denken, wie ich die großen mäch-

tigen Schiffe angelugt habe, und dann immer nichts als
Wasser und Himmel, daß es einem im Kopf wirbelte und
es mir ganz anders wurde. Aber das ist gleich.

Auf einmal sind wir in der Neuen Welt gestanden, und
da sind die Schweinsköpfe nicht bloß so herumgelegen zum
Auflesen, wie der Verl selig sonst erzählte. Mir ist das
Lachen vergangen, weil ich nichts zu beißen hatte. Da bin
ich zum Schweizer Konsul gegangen, und jetzt schaffe ich in
einer Druckerei mit Kistenherumlupfen und Packvertragen.
Es ist besser als wie Hungerleiden, sagt der Amerikaner.

Was machen die Weißkilcher? Gelt, die haben mich

gewiß schon lang vergessen: aber das ist mir haargleich,
ich sie auch. Bloß an eine muß ich alleweil sinnen, und mein
Joppenärmel ist ganz feucht, weil ich damit etwa über die

Augen fahren muß. Du weißt schon wer! Es heißt halt im
Lied: „Gedenk ich an mein fernes Lieb, ob's mir auch treu
und hold verblieb." Gelt, Kathrineli, Du denkst nicht so

schlecht von mir wie die Weißkilcher wegen jenem Mal.
Ich bin halt ein Gähschüßiger. Weißt, wenn einem die

Mutter so früh stirbt. Dem Heubodenmärtel hat auch

was gehört, dem händelsüchtigen Schwarzkopf. Mußt etwa
nicht meinen, ich wisse nicht, daß es ihm kein bißchen ge-
macht hat: ich Hab's ja im „Amerikanischen Schweizerblatt"
gelesen, daß er einen harten Grind hat.

Aber hier gefällt's mir gar nicht recht. Weißt, ich muß
schier immer drin sein, und ich möchte lieber dauern. Zum
Schreiben finde ich auch keine Zeit: der Amerikaner darf
bloß Zeit zum Schaffen haben, und es nimmt mich Wun-
der, wie ich den langen Brief gesetzt habe. Ich glaub, ich

geh bald nach Westen, wo der Vetter eine Farm hat.

Was macht der geizige, giftige Schloffuchs? And das

lebendige Butterfaß in der Sonnhalden? Hat der ihre
Zunge alleweil noch einen Spitz, oder ist er abgeschwatzt?!

Sage keinem etwas: es tut's, wenn Du weißt, wo ich bin.
Daß ich Dich zum Erdrücken wohl mag. dasselbe kannst

Du sehen, wenn Du die Tupfen anguckst auf der zweitletzten

Linie!

Nun muß ich enden: der Mister könnt's sonst merken

und sagen: Kerl, Du stiehlst mir die Zeit ab. Du hast doch

Deinen Mannslohn: ollraith an die Arbeit! Das ist halt
nicht wie zu Haus, wo man an einer Last Käse acht Tage
lang über ein Holzstieglein hinauftragen und nachher vier-
zehn Tag lang davon ausruhen kann.
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6. intil 1er, Brugg: Birken im Sriiftling

grab tot 3U 23oben fallen. îlber es bangt ein Däfelein irt
bes Sdjulmeijfers Stube, unb bort ftebt's brauf:

St. steter:

2Bo roillft Du ebenber gebn hinein
2IIs burdjs Dürlein, too bie (Englein fein?

9Introort:

Unb roär bas Dürlein oon Demantftein,
9Jiufi3ierten bran all lieben (Engelein,

3BoIIt mir St. iÇeter bod) oerjeibn,
©ing lieber ins Riebften Sers hinein.

SÖlir ift fonft alles gleich; id) mill gerne alles fcbaffen,

roas es ift, es ift mir nichts 3U raub; toenn Du mich nur
nicht einft für ben Starren balteft, roie es folcbe genug gibt.
3n Slmerita roirb es roobl auch mehr als genug bübfcbere

SRaitli geben, als eine roie ich bin, bie allen Schmuh machen

muh- Unb bod) mein ich, hteibft mir treu unb ich ntüffe

Did) nochmals fe^en.

Du fragft toegen bem Schlofbäuerlein? Der ift oor-
geftern geftorhen unb hat nod) in ben lebten Rügen über
ben Sädelmeifter gefd)impft, roeil er bie ©emeinbe beftehlc;
roie gelebt, fo geftorben, fagen bie Reute. Die Sonntjalberin
ïûdjelt morgen; benn im Stalbenhof ift bie grobe Scheune

Reh gefunb, <5er3ensfd)ab!!! — unb fdfreibe mir
auch einen recht langen, langen 23rief, unb ob bu ge=

funb feieft.

(Es grübt Did) oiel taufenbmal Dein treuer Scbatj

RIaubtus flauener,
bei fötrs. Schmitb Srothers,

Stero Stritt, Stero $orï.
Der Srief roar 3U (Enbe gelefen. 3luffd)Iud)3enb

las ihn bas Ratbrineli nochmals unb bann nochmals

burd) unb brüdte bann ein burdjficbtiges 01edlein auf
ber 3meitunterften flinie gar inhrünftig an ihre roten

Rippen.
SJtit groben Slugen gudten bie RIeinen, roeld)e

fie in ben loembcben umftanben, auf ihr ungewohntes
Dreiben. Stber jebt oerlangten bie Rinber bas Silb
aud) 3U fehen unb wollten aud) bran leden; benn fie

roitterten etioas Sübes im 23rief. Schnell oerharg

ihn bas 9Jläbd)en in ihrem Srufttud), ging mit ben

tleinen éembleinfigriften ins Stuheli unb brachte ruhig
eins um bas anbere ins Seit.

SUs alle Rinber auf ihren Raubfäden fchlummerten
unb aud) bie SOtarifeba laut fdjnarcbte, rüdte bas Ra=

thrineli leife eine Stabelle 3um tannenen Difcf), holte
ein 3erhrod)enes ©las, brin nod) etroas roafferbünne
Dinte roar, fehle fid) hin, unb nachbem fie bas Deb
Iidjtlein forglid) gepubt hatte, fdjrieb fie auf einem

blauen ißoftpapier bem RIaubel eine SIntcoort.

2B e i b ï 11 <h e n, am lebten SSrachmonat 18

Riebet RIaubel! ..-.f,,
3d) habe Deinen 23rief erhalten, unb es hat mir

fchier bas R>er3 abgebrüdt oor greuben. 3Iber id)
wollte lieber, Du roäreft aus bem gelben ©rieftäfdjlein
herausgefallen. 9tun toill ich Dir auch einen Sab
fchreiben, roenn id) fchon nod) fchier weniger roeib 3U

mehren als Du. 2Iber jebt finb bie ©ofen im 23ett, unb
bie fOîarifeba fchnarcb't roie bem Schlofbäuerlein feine Sd)Ie=
gelfäge.

SBeibt, id) bin jebt beim Sdfulmeifter 3ofebantoni; er
hat roieber eins belommen; es hat fo runbe 23aden roie bas
©ngelein auf bem Seitenaltar im 2BaIbtird)Iein. ©rab neben
mir fcbläft's, in ber alten Dorf3eine, too oorher bie roeibe

Rabe fedfs 3unge brin gehabt hat. ©s ift foroeit fchon red)t
hier, roenn ber SdjuIIebrer uid)t fo oiel fchnäpfeln würbe;
es ift jebt 3ehn Uhr unb er hodt nod) tm Sternen, unb
bann ift er ein turiofer, roenn er ein Dämpflein hat, roie

ber alte Sigrift, bei bem id) einen Dag gebient habe. Der
liebe, liebe hochroürbige £err Pfarrer hat mir immer ge=

lagt: Ratbrineli, nimm Dich oor ben 3ungen in ad)t! ülber
nun bin id) oor ben Dllten bes Rebens nicht ficher. 3d) benïe
alleroeil an Dich, unb oielleidft 3U oiel, roenn Du bas arme
ÜJtaitli einmal oergiffeft unb ich Dich bann nicht mehr ba
herausbringen ïann. SBeifct, ich mub alleroeil noch baran
benten, roie Du im Pfarrhaus gefagt haft, Du feieft roobl
sufrieben, roenn id) Dir als ©rbteil 3ufaIIe, unb ob es Dir
bamals fo redjt ernft geroefen fei. 3d) roill es hoffen; Du
tannft ja mit mir machen, roas Du roillft; Du haft mich geerbt.

ÜUIerliebfter Schah! 3d) bürft es Dir nie fo in bie

klugen fagen, roie ich ®id) lieb bab; ich mein, id) müht
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s. Müüer, krugg: Uirken !m Srllyllng

grad tot zu Boden fallen. Aber es hängt ein Täfelein in
des Schulmeisters Stube, und dort steht's drauf:

St. Peter:

Wo willst Du ehender gehn hinein
Als durchs Türlein, wo die Englein sein?

Antwort:

Und wär das Türlein von Demantstein,
Musizierten dran all lieben Engelein.
Wollt mir St. Peter doch verzeihn,

Ging lieber ins Liebsten Herz hinein.

Mir ist sonst alles gleich; ich will gerne alles schaffen,

was es ist, es ist mir nichts zu rauh; wenn Du mich nur
nicht einst für den Narren haltest, wie es solche genug gibt.
In Amerika wird es wohl auch mehr als genug hübschere

Maitli geben, als eine wie ich bin, die allen Schmutz machen

muß. Und doch mein ich, Du bleibst mir treu und ich müsse

Dich nochmals sehen.

Du fragst wegen dem Schlofbäuerlein? Der ist vor-
gestern gestorben und hat noch in den letzten Zügen über
den Säckelmeister geschimpft, weil er die Gemeinde bestehle;

wie gelebt, so gestorben, sagen die Leute. Die Sonnhalderin
küchelt morgen; denn im Staldenhof ist die große Scheune

Leb gesund, Herzensschatz!!! — und schreibe mir
auch einen recht langen, langen Brief, und ob du ge-

sund seiest.

Es grüßt Dich viel tausendmal Dein treuer Schatz

Klaudius Lauener,
bei Mrs. Schmittz Brothers,

New Stritt, New Pork.

Der Brief war zu Ende gelesen. Aufschluchzend

las ihn das Kathrineli nochmals und dann nochmals

durch und drückte dann ein durchsichtiges Flecklein auf
der zweituntersten Linie gar inbrünstig an ihre roten

Lippen.
Mit großen Augen guckten die Kleinen, welche

sie in den Hemdchen umstanden, auf ihr ungewohntes

Treiben. Aber jetzt verlangten die Kinder das Bild
auch zu sehen und wollten auch dran lecken; denn sie

witterten etwas Süßes im Brief. Schnell verbarg
ihn das Mädchen in ihrem Brusttuch, ging mit den

kleinen Hemdleinsigristen ins Stubeli und brachte ruhig
eins um das andere ins Bett.

Als alle Kinder auf ihren Laubsäcken schlummerten

und auch die Mariseba laut schnarchte, rückte das Ka-
thrineli leise eine Stabelle zum tannenen Tisch, holte
ein zerbrochenes Glas, drin noch etwas wasserdünne

Tinte war, setzte sich hin, und nachdem sie das Oel-
lichtlein sorglich geputzt hatte, schrieb sie auf einem

blauen Postpapier dem Klaudel eine Antwort.

Weißkilchen, am letzten Brachmonat 13

Lieber Klaudel!
Ich habe Deinen Brief erhalten, und es hat mir

schier das Herz abgedrückt vor Freuden. Aber ich

wollte lieber, Du wärest aus dem gelben Brieftäschlein
herausgefallen. Nun will ich Dir auch einen Satz
schreiben, wenn ich schon noch schier weniger weiß zu
wehren als Du. Aber jetzt sind die Gofen im Bett, und
die Mariseba schnarcht wie dem Schlofbäuerlein seine Schle-
gelsäge.

Weißt, ich bin jetzt beim Schulmeister Josebantoni; er
hat wieder eins bekommen: es hat so runde Backen wie das
Engelein auf dem Seitenaltar im Waldkirchlein. Grad neben
mir schläft's, in der alten Torfzeine, wo vorher die weiße
Katze sechs Junge drin gehabt hat. Es ist soweit schon recht
hier, wenn der Schullehrer nicht so viel schnäpseln würde;
es ist jetzt zehn Uhr und er hockt noch im Sternen, und
dann ist er ein kurioser, wenn er ein Dämpflein hat, wie
der alte Sigrist, bei dem ich einen Tag gedient habe. Der
liebe, liebe hochwürdige Herr Pfarrer hat mir immer ge-
sagt: Kathrineli, nimm Dich vor den Jungen in acht! Aber
nun bin ich vor den Alten des Lebens nicht sicher. Ich denke

alleweil an Dich, und vielleicht zu viel, wenn Du das arme
Maitli einmal vergissest und ich Dich dann nicht mehr da
herausbringen kann. Weißt, ich muß alleweil noch daran
denken, wie Du im Pfarrhaus gesagt hast, Du seiest wohl
zufrieden, wenn ich Dir als Erbteil zufalle, und ob es Dir
damals so recht ernst gewesen sei. Ich will es hoffen; Du
kannst ja mit mir machen, was Du willst: Du hast mich geerbt.

Allerliebster Schatz! Ich dürft es Dir nie so in die

Augen sagen, wie ich Dich lieb hab; ich mein, ich müßt
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3Ius ben Snigger Sîeuîa^rôblûttcrn
pro 1930.

©emeinfame biftorifcbe Erinnerungen urtb Diele greunb»
fdfafts» unb Sermanbtfcbaftsbanbe oertnüpfen Sern mit
Srugg, bie SRuhenftabt .mit bem ©rophetenftäbtchen, bie
Serner mit ben Sruggern. Urtb roie biete leh'tern gerne
in bie Sanbeshauptftabt fahren, fyreunbe unb Serwanbie
311 befuchen, in roirtfcbaftlicben ober Politiken Serfamm»
hingen alte Setanntfdjaften 311 erneuern unb neue an3U»
fnüpfen, fo benutzen mir Serner freubig eine |id) günftig bie»
tenbe ©elegenheit, um in Srugg aussufteigen unb bas alt»
oertrautc Stabilen su burcbroanbern. ,,3iäbtd)en"? 2Ber
nad) langen Sohren tum erftenmal mieber bieten ©ang
gemacht .bat oom Sahnhof aus am alten Raufbaus unb
fRatbaus unb am Sd)war3en Dürrn oorbei über bie hod)»
gewölbte Aarebriide hinüber in bie alte Sorftabt, fieht
überrafcbt ein, bah er mit feinen Sorftellungen 3urüd=
geblieben ift, unb er ift bereit, bie Sertleinerungsfilbe surüd»
junebmen. Das neue Srugg ift wahrhaftig fdjon eine

„Stabt", ober bod) im Segriff, eine 3U werben. ©s ift in
ben lebten Sohren mächtig über bie ,,alten StRaucrn" hinaus»
getoaebfen unb bat fid) einen neuen Sabnbof, neue Schul»
bäufer, neue Sabril» unb ©efebäftsbäufer, ja fogar eine

SRarlthalle, wie mir in ber Sunbesftabt aud) gerne eine

hätten, 3ugclegt. Der ©inbrud biefes mobernen Srugg über»
tönt faft unfere alten ©rimterungen an bas tieine gemüt»
liehe Aareftäbtcben uon ehebem.

Doch mir finb heute nicht in ber Sage, oon biefem
neuen Srugg tftäberes tu berichten. Unfere (Einleitung gilt
bloh einem Sdjriftdjen, auf bas mir bas Sntereffe unferer
Sefer lenten möchten, weil es foroohl oom alten roie Dom
neuen Srugg Runbe gibt, ©s finb bie „Srugger dteujahrs»
©latter für Sung unb Alt", bie uns in ihrem neueften
Sahrgang oorliegen unb benen roir burd) gütige Sermitt»
lung ihres IRebattors, bes Herrn Dr. Saur»SeIart, bie
Rlifcbees 3ur SIluftrierung biefes Auffahes entnehmen
burften.

Srugg hat im uerfloffenen Sahre 3roei oerbienie SRit»

bürger oerloren. Shnen roibmen bie „fReujahrsbtätter" aus»
führliche tRetrotoge.

Der eine, Dr. Samuel H'euberger, ift auch über
bie ©reu3en feiner engern Heintat hinaus betannt als ber
oerbienftoolle ©rforfdjer bes römifchen Heerlagers Sinboniffa
unb Segrünber bes Aîufeums ,,©ro Sinboniffa", bas bie
Ownbgegenftänbe aus ben Ausgrabungsfeibern bei 2Binbifch

6. millier, Brugg: Strol)t)aus.

Aphorismus.
(Srft wenn mir mit unê fetber im steinen finb, merben

mir auch ken ifufammenljang unferc§ Dafciuä mit beut

©anjen richtig überfchauen unb unferem Sehen einen

Sinn ju geben bermögen, ohne ben aüe§ (schaffen unb
aller Erfolg unbefriebigt laffen muh.

(Sat. »ojjbart.)

t Or. S. ßeuberger.

abgebrannt, unb ba hat fie allemal Sfeft, wenn iemanb
ein Unglüd begegnet.

©inen neuen ©farrherrn haben roir aud).
3Benn Du weiter reifeft burd) bie anbere SBelt, fo gib

acht wegen Deinem hthtgen ©lut; es war halb ein Ungefäll
gefdjehen, roo es nicht fo gut ablauft, roie mit bem ÜJtärtel.

Sache nicht roegen ber fdjlcdjten Schrift; bie Dinte ift
fobünmmbbie $eber eine gan3 roftige, unb habe mid) lieb!
- - 3d) ha-be noch ein gefegnetes Suchenlaub non unferem

Herrgottstage in bem ©ebetbüchlein, bas leg id) Dir
auch ins Srieftäfchlein, bafe Did) ber Siebgott an mich

mahnt, wenn Du mid) oergeffen roillft. — Ann muh id)

auf ben Saubfad; benn morgen heifet's seitlich auf
bei fo oiel ©ofen. Sor bem ©infd)Iafen will ich recht

feft an Did) benïen, bah Du mir im Draurn oor»

lommft.
Seht roidle id) oiel taufenb Rüffe in biefes Sa»

pier unb roerfe fie roobl übers SReer ,u Dir!
©s grüht Did) bis ans Sebensenbe

Deine treue Ratbarina ArDwalber.
(g-ortfehung folgt.)

46 VIL LLMLK VWLttk

Aus den Brugger Neujahrsblättern
pro 1930.

Gemeinsame historische Erinnerungen und viele Freund
schafts- und Verwandtschaftsbande verknüpfen Bern mit
Brugg, die Mutzenstadt mit dem Prophetenstädtchen, die
Berner mit den Bruggern, Und wie diese letztern gerne
in die Landeshauptstadt fahren, Freunde und Verwandte
zu besuchen, in wirtschaftlichen oder politischen Versamm-
lungen alte Bekanntschaften zu erneuern und neue anzu-
knüpfen, so benutzen wir Berner freudig eine sich günstig bie-
tende Gelegenheit, um in Brugg auszusteigen und das alt-
vertraute Städtchen zu durchwandern. „Städtchen"? Wer
nach langen Jahren zum erstenmal wieder diesen Gang
gemacht hat vom Bahnhof aus am alten Kaufhaus und
Rathaus und am Schwarzen Turm vorbei über die hoch-
gewölbte Aarebrücke hinüber in die alte Vorstadt, sieht
überrascht ein, daß er mit seinen Vorstellungen zurück-
geblieben ist, und er ist bereit, die Verkleinerungssilbe zurück-
zunehmen. Das neue Brugg ist wahrhaftig schon eine

„Stadt", oder doch im Begriff, eine zu werden. Es ist in
den letzten Jahren mächtig über die „alten Mauern" hinaus-
gewachsen und hat sich einen neuen Bahnhof, neue Schul-
Häuser, neue Fabrik- und Geschäftshäuser, ja sogar eine

Markthalle, wie wir in der Bundesstadt auch gerne eine

hätten, zugelegt. Der Eindruck dieses modernen Brugg über-
tönt fast unsere alten Erinnerungen an das kleine gemüt-
liche Aarestädtchen von ehedem.

Doch wir sind heute nicht in der Lage, von diesem
neuen Brugg Näheres zu berichten. Unsere Einleitung gilt
bloß einem Schriftchen, auf das wir das Interesse unserer
Leser lenken möchten, weil es sowohl vom alten wie vom
neuen Brugg Kunde gibt. Es sind die „Brugger Neujahrs-
Blätter für Jung und Alt", die uns in ihrem neuesten
Jahrgang vorliegen und denen wir durch gütige Vermitt-
lung ihres Redaktors, des Herrn Dr. Laur-Belart, die
Klischees zur Jllustrierung dieses Aufsatzes entnehmen
durften.

Brugg hat im verflossenen Jahre zwei verdiente Mit-
bürger verloren. Ihnen widmen die „Neujahrsblätter" aus-
führliche Nekrologe.

Der eine, Dr. Samuel Heuberg er, ist auch über
die Grenzen seiner engern Heimat hinaus bekannt als der
verdienstvolle Erforscher des römischen Heerlagers Vindonissa
und Begründer des Museums „Pro Vindonissa", das die
Fundgegenstände aus den Ausgrabungsfeldern bei Windisch

g. Müller, Krugg: Ärohhsus,

Aphorismus.
Erst wenn wir mit uns selber im Reinen sind, werden

wir auch den Zusammenhang unseres Daseins mit dem

Ganzen richtig überschauen und unserem Leben einen

Sinn zu geben vermögen, ohne den alles Schaffen und
aller Erfolg unbefriedigt lassen muß.

(Jak. Boßhart»

f î)r. S. Neuberger.

abgebrannt, und da hat sie allemal Fest, wenn jemand
ein Unglück begegnet.

Einen neuen Pfarrherrn haben wir auch.

Wenn Du weiter reisest durch die andere Welt, so gib
acht wegen Deinem hitzigen Blut» es wär bald ein Ungefäll
geschehen, wo es nicht so gut ablauft, wie mit dem Martel.

Lache nicht wegen der schlechten Schrift: die Tinte ist

so dünn und die Feder eine ganz rostige, und habe mich lieb!

Ich habe noch ein gesegnetes Buchenlaub von unserem

Herrgottstage in dem Eebetbüchlein, das leg ich Dir
auch ins Brieftäschlein, daß Dich der Liebgott an mich

mahnt, wenn Du mich vergessen willst. — Nun muß ich

auf den Laubsack: denn morgen heißt's zeitlich auf
bei so viel Gofen. Vor dem Einschlafen will ich recht

fest an Dich denken, daß Du mir im Traum vor-
kommst.

Jetzt wickle ich viel tausend Küsse in dieses Pa-
pier und werfe sie wohl übers Meer zu Dir!

Es grüßt Dich bis ans Lebensende

Deine treue Katharina Arvwalder.
(Fortsetzung folgt.)
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